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Ellen Bastians 
Best Practice Beispiel: Sprachheilpädagogik in der Inklusion 
1 Rahmenbedingungen der Gemeinschaftsschule Wuppertaler Str. 
Die Gemeinschaftsschule Wuppertaler Straße ist zum Schuljahr 2011/2012 neu ge-
gründet worden als dreizügige Stadtteilschule im Sozialraum Köln – Buchheim als 
Schulversuch zur Inklusion im Sekundarbereich I mit zwei IL – Klassen (integrativen 
Lerngruppen) im GL (gemeinsamen Lernen).  Das Gebäude der ehemalig dort ansäs-
sigen Hauptschule  wurde bezogen. Dieser Stadtteil wird als besonders förderungs-
würdiger Sozialraum vom Bildungsbüro Köln im Rahmen der Initiative Mülheim 2020 
in besonderem Maße mit Fortbildungsangeboten, materiellen und personellen Res-
sourcen unterstützt. Die Gemeinschaftsschulen unterliegen den Richtlinien der Ge-
samtschule. Es gibt einen Kooperationsvertrag mit drei umliegenden Schulen für den 
unkomplizierten Übergang in die Sekundarstufe II, einem Gymnasium, einer Gesamt-
schule und einem Berufskolleg. Inklusion ist an der Gemeinschaftsschule Köln – Buch-
heim von der Schulleitung explizit gewollt und wird mit allen erdenklichen Ressourcen 
unterstützt. Alle Kolleg(inn)en, Regel- wie Sonderschullehrer(innen) kooperieren sehr 
engagiert. 
2 Bedingungsfelder 
2.1  Schülerschaft 
Begonnen wurde im Schuljahr 2011/12 mit drei Klassen à 25 Kindern mit insgesamt 
acht Förderschülern mit den Förderschwerpunkten Lernen, Emotionale und soziale 
Entwicklung sowie Sprache, aufgeteilt auf alle drei Klassen bei offiziell zwei angemel-
deten IL – Klassen.  Im Schuljahr 2013/14 wurden in den Jahrgangsstufen 5 – 7 insge-
samt ca. 210 Schüler(innen), davon ca. 75 % Jungen beschult. Bei ca. 25 % der Schü-
lerschaft sind verschiedene Förderschwerpunkte ausgewiesen. Derzeit werden 13 of-
fizielle Förderschüler im Jahrgang 7, 22 im Jahrgang 6 und 12 im Jahrgang 5 beschult, 
wobei es in der Stufe 5 noch mindestens 10 Kinder gibt, bei denen eine sonderpäga-
gogische Diagnostik im Einvernehmen mit den Eltern ansteht.  In jeder Jahrgangsstufe 
werden Schüler(innen) mit den Förderbedarfen Lernen, Emotionale und soziale Ent-
wicklung und Sprache aufgenommen. 
Bisher wurden zusätzlich in jeder Jahrgangsstufe 1 – 2 Kinder mit dem Förderschwer-
punkt Körperliche und motorische Entwicklung diagnostiziert, zum Teil in Kombina-
tion mit dem Bildungsgang Lernen, womit bei unseren Schülern damit zusätzlich eine 
Asperger –, Tourette – oder Ullrich – Turner – Syndrom – Diagnose einhergeht. Dar-
über hinaus befindet sich in der Stufe 7 ein Jugendlicher mit dem Förderschwerpunkt 
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Hören und Kommunikation, im Jahrgang 6 vier.Sie sind inzwischen alle mit Hörgeräten 
bzw. einer FM – Anlage ausgestattet.  Zum Teil kamen diese letztgenannten Kinder 
mit dem Förderbedarf Sprache an die Schule. Viele Kinder kamen trotz offensichtli-
chem Förderbedarf ohne die offizielle Ausweisung eines solchen und bisher ohne jeg-
liche spezifische Förderung an die Schule. Wenn irgend möglich, wird versucht, einen 
Schulwechsel zu vermeiden. 
90% der Schülerschaft kommen mit Haupt- und Gesamtschul – Empfehlungen für die 
weiterführende Schulform sowie meist als sehr schwach ausgewiesenen sprachlichen 
Kompetenzen an die Schule. Eine spezifische  sonderpädagogische bzw. sprachliche 
Differentialdiagnostik wurde bisher nie eingeleitet. 
Von den ca. 210 Schülern und Schülerinnen gibt es insgesamt ca. 40 Schüler(innen), 
die in psychiatrischer bzw. psychotherapeutischer Behandlung sind neben ca. 30 Kin-
dern und Jugendlichen, die aufgrund des §35a  SGB  VIII Eingliederungshilfen wie Lo-
gopädie, Lerntherapie und Dyskalkulietherapie außerschulisch in Anspruch nehmen. 
Es existiert dabei eine durchaus nicht unerhebliche Schnittmenge der Kinder, die an 
mehreren Maßnahmen teilnehmen. Darüber hinaus gibt es in jeder Klasse eines bis 
zu vier Kindern, die aufgrund einer ärztlichen ADHS – Diagnose medikamentiert wer-
den, ohne dass diese Kinder gleichzeitig zu der Gruppe der Förderschulkinder zählen. 
 
2.2  Sprachliche Besonderheiten  
2.2.1  Mehrsprachigkeit 
Mehrsprachig aufwachsende Kinder gibt es 40 – 70 % in jeder Klasse. Bis zu 11 Natio-
nen besuchen eine Klasse, wovon nur wenige auch in der elterlichen Muttersprache 
zusätzlichen Unterricht erhalten, den die Eltern selbst organisieren. Die meisten 
mehrsprachig aufgewachsenen Kinder verfügen über eine eingeschränkte Sprach-
kompetenz, die sich vor allem in den Bereichen Lexik, Semantik, Morphologie und 
Syntax zeigt, wodurch sich Einschränkungen in der Kommunikation und dem Lese – 
Sinnverständnis ergeben. Ob es angeraten ist, hier in jedem Fall eine differentialdiag-
nostische linguistische Abklärung bezüglich des Vorliegens eines spezifischen Förder-
bedarfs vorzunehmen, bleibt abzuklären, zumal dem Erwerb von Sprachkompetenz 
als entscheidendem Bildungserfolgsfaktor von Seiten der Stadt wie auch der Schullei-
tung eine besondere Bedeutung zuerkannt wird. 
 
2.2.2  Förderbedarf Sprache 
Es gibt wenig Kinder mit der Zuschreibung eines reinen spezifischen Förderbedarfs 
Sprache an der Schule, wenn ja, dann mit der Diagnose einer schweren Lese-Recht-
schreib-Störung, oft in Kombination mit eingeschränktem Wortschatz sowie Syntax 
und einer zu kurzen auditiven Hörgedächtnisspanne. Bei vielen ist neben dem Förder-
bedarf Sprache vorrangig ein Förderbedarf in der emotionalen und sozialen Entwick-
lung attestiert worden. Kaum ein Kind mit ausgewiesenem Förderbedarf Sprache hat 
aufgrund verschiedener Gründe in der Grundschulzeit in inklusiven Settings eine spe-
zifische Sprachförderung erhalten, soweit dies ermittelbar war. Daneben findet sich 
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doch eine überraschend große Zahl von erst jetzt diagnostizierten Kindern mit einer 
AVWS (auditiven Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörung), sowie zwei Kindern 
mit Schädigung des Innenohres, denen der Förderschwerpunkt Hören und Kommuni-
kation zuerkannt wurde. 
 
2.3  Personelle Ressourcen 
Personell wurde vor drei Jahren mit sieben Lehrpersonen inklusive Schulleitung be-
gonnen, davon ein Sonderpädagoge mit den Schwerpunkten Körperliche und motori-
sche Entwicklung sowie Geistige Entwicklung mit voller Stelle, der vom  Kompetenz-
zentrum sonderpägagogische Förderung (KsF) Köln – Mülheim/Ost dorthin abgeord-
net wurde. Schon im zweiten Halbjahr des Bestehens kam eine zweite Sonderpäda-
gogin mit den Fachrichtungen Sprache und Lernen mit kompletter Stundenzahl über 
das KsF abgeordnet sowie eine städtische Schulsozialarbeiterin in Vollzeit hinzu. In-
zwischen ist das Kollegium auf 27 Personen angewachsen, davon insgesamt vier Son-
derpädagog(inn)en mit voller Stelle. Somit ist sonderpädagogisches Know-how in den 
Fachrichtungen Körperliche und motorische, Geistige, Emotionale und soziale Ent-
wicklung sowie Sprache und Lernen vorhanden. Eine Kollegin der Förderschule für 
Hören und Kommunikation betreut zusätzlich einen Vormittag die Kinder mit diesem 
Förderschwerpunkt. Im Kollegium gibt es mehrere mehrsprachige Kolleg(inn)en. Als 
Kooperationspartner für den Nachmittagsbereich engagiert sich eine Jugendeinrich-
tung der Diakonie äußerst aktiv. 
 
3 Einsatzfelder der „Sprachheilpädagogik“ in der Inklusion 
 
3.1 Schulische Einsatzfelder für „Sprachheilpädagogen“   
Ob disziplinintern von Sprachheilpädagogen, Sprachbehindertenpädagogen oder För-
derschullehrern mit dem Förderschwerpunkt Sprache und Kommunikation gespro-
chen wird, soll in diesem Zusammenhang nicht ideologisch thematisiert werden. Ge-
genüber der Eltern- und Schülerschaft ist es allerdings von wesentlicher Bedeutung, 
dass alle Kolleg(inn)en als gleichwertige Lehrkräfte vorgestellt werden, allerdings mit 
unterschiedlichen Kompetenzbereichen. 
 
3.1.1  Teamarbeit – Gleichwertigkeit mit verschiedenen Kompetenzen   
Flexible Teamarbeit auf Augenhöhe und gegenseitige Unterstützung in der Unter-
richtsentwicklung wird an unserer Schule von allen sehr geschätzt. Jeder darf und soll 
von jedem lernen, Regel- von Sonderschullehrer(inne)n und umgekehrt. Diese Hal-
tung ist eine wesentliche Grundlage unserer Arbeit. Dabei ist ein Augenmerk darauf 
gerichtet, dass die Sprachkompetenz ein entscheidendes Kriterium für den Bildungs-
erfolg der Kinder und Jugendlichen darstellt. Jeder Sonderpädagoge hat verschiedene 
Aufgabenbereiche: Unterrichtsverpflichtungen als Klassenlehrer(in) in einem mög-
lichst gemischt geschlechtlichen Klassenleitungsteam, Fachlehrer für mindestens das 
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studierte Unterrichtsfach, Unterrichtsvorbereitungen und Teamteaching mit Kol-
leg(inn)en. Zusätzlich stehen Diagnostik,  Einarbeitung der Kolleg(inn)en in die Akten-
führung für die Förderschüler(innen) sowie in das Erstellen und Evaluieren der indivi-
duellen Förder-/ Entwicklungspläne für alle Kinder sowie das Dokumentieren der ge-
währten Nachteilsausgleiche auf dem Programm. Dazu kommen die Vernetzung mit 
dem Kompetenzzentrum sonderpädagogische Förderung und die interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit mit außerschulischen Institutionen.  
 
3.1.2  Mitarbeit in der Fachschaft Deutsch  
Insbesondere in der Fachschaft Deutsch sind Themen wie Erweiterung der Sprach-
kompetenz, Elemente sprachtherapeutischen Unterrichts, spezifische Sprachförde-
rung sowie ihre methodische und didaktische Umsetzung jedes Mal ein wesentlicher 
Bestandteil der Treffen. Dabei wird das Know-how der Sprachbehindertenpädagogin 
sehr geschätzt und gemeinsam an sinnvollen Konzepten für die Umsetzung im Unter-
richtsalltag gearbeitet. 
 
3.1.3  Sprachbeauftragte – Vermittler zwischen Bildungsbüro und Schule 
Durch die städtischen Förderungsbemühungen im Sozialraum Köln – Buchheim mit 
dem Ziel der Sprachkompetenzerweiterung mehrsprachiger, „sprachschwacher“ Kin-
der ist die besondere Stellung der Sprachförderung auch institutionell beim Bildungs-
büro Köln bereits seit einigen Jahren im Fokus. Jedes Jahr beginnen zwei Kolleginnen 
mit dem Fach Deutsch eine für sie kostenlose, zweijährige Zusatzqualifikation nach 
dem DemeK (Deutschunterricht mit mehrsprachigen Kindern) – Konzept. Dies ist ein 
spracherfahrungsorientierter Ansatz, der mit sprachwissenschaftlich fundierten, spe-
zifisch die Sprachkompetenz erweiternden Konzepten ergänzt und weiterentwickelt 
werden kann, was bei uns an der Schule schon begonnen wurde. Die Sprachbeauf-
tragte der Schule, bei uns die Sprachheilpädagogin, ist in Zusammenarbeit mit den 
Kolleginnen, die die DemeK – Fortbildung durchlaufen, für die zuverlässige Veranke-
rung von zwei Sprachförderstunden jeweils in den Jahrgangsstufen 5 und 6 und schul-
interne Fortbildungsmaßnahmen sowie die Organisation und Nutzung der Materia-
lien verantwortlich.  
 
3.1.4  Beratung und Diagnostik 
Jede(r) Sonderpädagoge(in) hat an der Schule wöchentlich mindestens vier Bera-
tungsstunden aus seinem Stundenkontingent, die von Eltern, Kindern oder Kol-
leg(inn)en sowie Schulleitung jederzeit flexibel angefragt werden können. Die Zeit 
kann genutzt werden für Coaching: in der Unterrichtsentwicklung, in der Lehrerspra-
che, im Lehrerverhalten, im Klassenraummanagement, für gegenseitige Hospitatio-
nen, für Teamteaching mit der Sprachbehindertenpädagogin oder Hospitationen im 
Unterricht/spezifischen Sprachförderunterricht der Sprachbehindertenpädagogin.  
Des Weiteren ist diese Zeit für sonderpädagogische Diagnostik und deren Dokumen-
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tation vorgesehen. Wöchentlich gibt es ein fest eingeplantes, einstündiges Treffen al-
ler Sonderpädagogen zusammen mit Schulleitung und Schulsozialarbeiterin, wo alle 
die Inklusion und einzelne Kinder betreffenden Themen gemeinsam beraten werden. 
Alle Sonderpädagogen verfügen über eine Ausbildung in kooperativer Beratung. 
 
3.1.5 Vernetzung – Kompetenzzentrum sonderpädagogische Förderung (KsF)  
Neben der interdisziplinären Kommunikation mit Ärzten, Psychologen, Logopäden, 
Ergotherapeuten, dem Jugend- und Gesundheitsamt, der Bezirksregierung u.a.m., die 
für die Förderschüler notwendig sind,  besteht eine wesentliche Aufgabe für die Son-
derpädagogen in der Zusammenarbeit mit dem (KsF), von dem sie alle abgeordnet 
sind. Dort werden in monatlichen Treffen, für die die Sonderpädagogen von der 
Schule freigestellt werden, organisatorische und inhaltliche Themen für die Region 
besprochen. Da die Fachrichtung Sprache bei den in der Inklusion arbeitenden Kol-
leg(inn)en am seltensten vertreten ist, der Bedarf an Weiterbildung dazu aber äußerst 
hoch, ergibt sich hier ein nicht unwesentlicher Anteil an Beratungsbedarf. 
 
3.2  (spezifische) Sprachförderung 
3.2.1  Diagnostik und Förderdokumentation 
Zu Beginn jeden Schuljahres ab dem Schuljahr 2012/13 bis zu den Herbstferien wird 
mittels einer Diagnosephase mit dem Schwerpunkt auf der Ermittlung sprachlicher 
Kompetenzen versucht, eine sinnvolle, möglichst spezifische Sprachförderung für alle 
neuen Kinder zu planen. Sukzessive werden die Kolleg(inn)en anderer sonderpädago-
gischer Fachrichtungen, Deutsch – Lehrer(innen) sowie interessierte Kolleg(inn)en in 
standardisierte Verfahren sowie förderdiagnostische Screenings eingearbeitet. Eine 
Auswertungsübersicht für jede Klasse wird erstellt, auf deren Grundlage die Planung 
und Evaluierung des Sprachförderunterrichts mit den zuständigen Kolleg(inn)en ab-
gesprochen wird. Darüber hinaus wird für jedes Kind bis zum ersten Schüler(innen) – 
Sprechtag bzw. darauf folgendem Elternsprechtag im Herbst ein zweiseitiger, indivi-
dueller Entwicklungsplan in Zusammenarbeit aller Klassen-, Fach- und Förderschul-
lehrer(innen) der jeweiligen Jahrgangsstufenteams erarbeitet und mit den einzelnen 
Schüler(innen) und Erziehungsberechtigten besprochen. Dieser Plan wird spätestens 
halbjährlich gemeinsam evaluiert. 
 
3.2.2  (spezifischer) Sprach – Förderunterricht / sprachsensibler Fachunterricht 
Jeweils zwei Stunden auf differenzierter Diagnostik gegründeter, möglichst spezifi-
scher Sprachförderunterricht sind in den Stundenplan der Jahrgänge 5 und 6 inte-
griert. Dort wird von den durchführenden Kolleg(inn)en versucht, nach Möglichkeit 
den Kindern die sprachlichen Angebote in Rückkopplung mit der Sprachbehinderten-
pädagogin zu machen, die ihrer erreichten Sprachkompetenzstufe entsprechen bzw. 
die fehlenden Kompetenzen nachzuentwickeln. Über Doppelbesetzungen können in 
unterschiedlichsten Formen des Teamteachings und methodischen Vorgehens för-
derliche sprachliche Angebote für alle Kinder angeboten werden. Darüber hinaus wird 
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über die Vernetzung in den Fachschaften und Jahrgangsteams probiert, in allen Un-
terrichtsfächern nach Möglichkeit spezifische sprachfördernde Angebote einzubauen 
und die im Förderunterricht erlernten Techniken und Hilfsstrategien auch in den Fa-
chunterricht unter sprachsensiblen Gesichtspunkten einfließen zu lassen. 
 
3.2.3  Materialien 
In der Sprachförderung werden Materialien eingesetzt, die die Kolleginnen aus der 
Demek – Fortbildung, mitbringen, DaZ (Deutsch als Zweitsprache) – Materialien  und 
Unterlagen, die die Förderschullehrerin, die mehr als 20 Jahre an der Sekundarstufe I 
der Förderschule Sprache unterrichtet hat, erfolgreich erprobt und erweitert hat. Kol-
legiumsinterne Fortbildungen zu Themen der spezifischen Sprachförderung, wie Kon-
textoptimierung in allen Fächern, spezifische Materialien zur Lese–Rechtschreib–För-
derung, spezifische Arbeitsweisen zur Wortschatzerweiterung in Kombination mit 
Mnemotechniken und Übungen aus der Kinesiologie sollen allen Kolleg(inn)en ermög-
lichen, sinnvolle Einheiten zur sprachlichen Förderung in ihren Unterricht einzubauen 
bzw. ihren Unterricht an der Sprachkompetenz der Jugendlichen auszurichten, um 
weitgehend selbständiges sprachliches Lernhandeln zu ermöglichen. 
 
4 Ausblick 
 
Zum Schuljahr 2014/15 wird der Schulversuch in dieser Form beendet und die beiden 
Gemeinschaftsschulen Kölns fusionieren zu der 11. Gesamtschule Köln – Mülheim, 
einer vierzügigen Gesamtschule mit Gemeinsamem Lernen in allen Klassen mit zwei 
Standorten. Die Fusion konnte im Schuljahr 2013/14 mit vielen gemeinsamen Arbeits-
gruppen und Veranstaltungen für beide Kollegien zusammen mit den Schulleitungen 
auf einen guten Weg gebracht werden. Durch die sowieso schon vorhandene Vernet-
zung der an beiden Standorten arbeitenden Förderschullehrer(innen) über das KsF 
sowie die Kooperation mit dem Bildungsbüro Köln scheint die Hoffnung begründet, 
dass sich die weitere Arbeit in inklusiven Settings, insbesondere aber die (spezifische) 
Sprachförderung für die Schülerschaft konstruktiv weiterentwickeln wird und ausge-
baut werden kann. Vor allem auch deshalb, weil dem Erwerb von Sprachkompetenz 
als entscheidendem Bildungserfolgsfaktor eine besondere Bedeutung von allen Betei-
ligten zuerkannt wird. 
Im Zeitalter des 9. SchrÄG kommen da jedoch Befürchtungen auf, weil einer spezifi-
schen sonderpädagogischen Förderungswürdigkeit von Kindern und Jugendlichen mit 
personellen Budgetierungen begegnet werden soll, ohne die  spezifische Situation des 
Schulstandortes mit qualifiziertem Personal ausreichend versorgen zu können. 
 
Zusammenfassung für die Praxis 
Die Konzeption einer Stadtteilschule mit Inklusion in allen Klassen erfordert eine ent-
sprechende Haltung und den Willen zur intensiven Arbeit an der Schul- und Unter-
richtsentwicklung sowie vernetzte Kooperation aller beteiligten Professionen. Den 
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Sprachheilpädagog(inn)en kommt bei diesem Modellversuch zur Inklusion eine be-
sondere Rolle zu, sowohl in der umfassenden Beratung, Diagnostik, spezifischen För-
derung und Koordination der gemeinsam beschlossenen Maßnahmen als auch der 
Einbindung in die Schul- und Unterrichtsentwicklung. 
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